
Bange vor Physik war Sebas-
tian Bange nie. Schon als
Kind hatte er Lust am Expe-
rimentieren, belegte am
Gymnasium einen Leis-
tungskurs und begann
schließlich an der Potsda-
mer Uni ein Studium in sei-
nem Lieblingsfach. Mit Er-
folg: Der 26-jährige gebür-
tige Berliner und sein Kom-
militone Da-
vid Groß ge-
hören zu
den zehn
Beststuden-
ten, die am
13. Juli den
vonder Phy-
sikalischen
Gesell-
schaft zu
Berlin und der Wilhelm und
Else-Heraeus-Stiftung mit
jeweils 1500 Euro dotierten
Physik-Studienpreis erhal-
ten. Die Hanauer Firma He-
raeus ist ein weltweit agie-
rendes Technologieunter-
nehmen.

Bange hat alle mündli-
chen Prüfungen mit 1,0 be-
standen – „da zählt Fakten-
wissen“ –, diese Note gab’s
auch für die Diplomarbeit

über experimentelle Quan-
tenoptik. „Es geht um das
Leistungspotenzial von Pho-
tonen, den Teilchen des
Lichts, die Informationen
transportieren“, erklärt der
Physiker. Die Forschungser-
gebnisse könnten eines Ta-
ges in Quantencomputer
und abhörsichere Kommu-
nikationssysteme münden.

Bange fühlt sich nicht als
Streber. „Ich hab’ sogar ’ne
Freundin“, sagt er lachend.
In Potsdam mag er „die
Ruhe und die Rückzugsge-
biete“, sagt Bange. Er spielt
„laienhaft Gitarre“ und ist
als leidenschaftlicher Klette-
rer im Alpenverein.

�
Für Leute ab 25, die ent-

spannt tanzen wollen, hat
Potsdams Top-Model Fran-
ziska Knuppe (31) mit ihrem
Mann Christian Möstel kürz-
lich den Club „Paparazzi
Lounge“ über dem Kloster-
keller eröffnet. Der Promi-
Tempel fasst 200 Leute, es
gibt vorerst nur Getränke.
Selbst die Drinks servieren
werde sie nicht, erzählte
die Joop-Entdeckung dem
Magazin „Frau im Spiegel“.

SONJA HAASE

Es darf nicht vergessen wer-
den, „wozu ein Riesenvolk fä-
hig ist“. Es darf nicht verges-
sen werden, „wie man das or-
ganisiert hat, wie man tau-
sende Menschen einfach weg-
genommen hat, und niemand
hat gefragt, wo die sind.“ Der
Gast, den die Schülern der 9.
bis 12. Klassen der Waldorf-
schule gestern bei sich begrüß-
ten, heißt Werner Bag. Er war
gekommen, um aus seinem Le-
ben zu berichten, vor allem
über die Jahre im Konzentrati-
onslager. Bag erzählte mit
größter Ruhe und verzichtete
darauf, die Gräuel der SS im
Detail zu beschreiben. Statt
dessen schilderte er, wie De-
portation und Mord akribisch
geplant und verwaltet wurden
und dass es dazu mehr als ei-
nes Menschen bedurfte.

Bags Lebensgeschichte be-
ginnt 1924 in Oberhausen. Für
den deutschen Juden wurde
der Schulbesuch bald unmög-
lich. 1942 versuchte er, in die
Schweiz zu fliehen, wurde
aber an der Grenze gefasst
und kam in „Schutzhaft“. Nur
am Rande erwähnte Bag, dass
ihm alle Schneidezähne ausge-
schlagen wurden und dass er
später bei der Befreiung des
KZ Ebensee nur noch 44 Kilo
wog. Erst auf Nachfrage der
Schüler, ob er denn nie die

Hoffnung verloren habe, ge-
stand er: „Ich glaube, kein
Mensch hat je geglaubt, dass
er Auschwitz überlebt.“

„Das ist ja ein riesen
Verwaltungsapparat.“

Bag überlebte. Von Karlsruhe
aus war er nach Auschwitz ge-
bracht worden, wo er eigent-
lich gleich sterben sollte. Spä-
ter erfuhr er jedoch, dass
Schutzhäftlinge nur nach „Ab-
sprache mit Berlin“ umge-
bracht werden durften. Bag lä-
chelte, während er den Schü-
lern erklärte: „Was ein Un-
glück war, als ich den Schutz-
haftbefehl bekam, war nach-
her meine Lebensrettung.“

Die Sachlichkeit, mit der
Werner Bag vor allem die ma-
kabere Absurdität der Verwal-
tung von Verbrechen dar-
stellte, war so eindringlich wie
ein Bildbericht über die Mas-
senmorde, das war den Schü-
lern anzusehen. Es brauche ja
einen riesen Apparat, „um
100000 Häftlinge zu verwal-
ten“, sagte Bag. Es war auch
eine „Anweisung aus Berlin“,
dass Häftlinge keine Privat-
hunde mehr betreuen durften.
Das hatte zu Bags Aufgaben ge-
zählt und dazu geführt, dass
er als „Läufer“ am Tor des KZ
eingesetzt worden war. So
habe er „als einer der ganz we-
nigen Einblick erhalten, wie

so ein Lager funktioniert“.
Zum Jahreswechsel 1944/45
war Bag bei der Räumung des
Lagers Auschwitz und dem To-
desmarsch dabei. „Manche Sa-
chen will ich gar nicht erzäh-
len, weil die wirklich zu
schlimm sind“, sagte er. Das
Grauen sei ohnehin nicht zu
beschreiben. Im April 1945
kam Bag nach Ebensee. „Das
erste Mal in meinem Leben,
dass ich Berge gesehen habe.
Das war wunderschön“, hob
er, wie schon zuvor häufiger,
positive Gefühle hervor. Dort
erlebte er die Befreiung durch
amerikanische Soldaten, ver-
ließ das Lager in Richtung
Wien, bekam Arbeit bei den
Amerikanern und ging schließ-
lich für zwölf Jahre in die
USA. 1957 kam er nach Berlin
zurück. Doch Bag fand ohne
Ausbildung nur schwer Arbeit
und bekam erst 1958 eine ge-
ringe Hilfe vom Staat. Der
heute 82-Jährige arbeitet noch
immer fünf Tage in der Woche
in seinem Autohandel, da
seine Rente unter dem Exis-
tenzminimum liege.

Seine Vergangenheit ver-
drängte Bag, „bis ich Christian
kennen gelernt habe“. Chris-
tian Ender, der wie Bags Ehe-
frau Heidruth ebenfalls in der
Schule zu Gast war, traf Bag
im Jüdischen Museum Berlin.
Er produzierte mit ihm eine
DVD über Bags Leben, so dass

sein Bericht mehr Menschen
zugänglich wird.

Die Waldorfschüler hatten
viele Fragen an Bag, die dieser
sehr offen beantwortete. Wie
habe es seiner Meinung nach
zu all dem kommen können,
wollte ein Schüler wissen.

„Ich war mein ganzes
Leben lang Optimist.“

Der Anfang sei gewesen, dass
man „die NSDAP nicht für voll
genommen“ habe, sagte Bag.
Selbst seine Großmutter habe
sie gewählt – und wurde ei-
nige Jahre später umgebracht.
„Sie haben das in der Hand
mit ihrer Wahlstimme“, sagte
Bag daher. „Wenn sie nicht
wählen gehen, dann finde ich
das ganz schlimm.“ Was er für
eine Meinung vom Leben
habe, wollte ein Schüler
schließlich wissen. „Ich war
mein ganzes Leben lang Opti-
mist und bin es auch heute
noch“, erwiderte Bag. Die
Schülerinnen Paulina Senf
und Lucia Lang, beide 18, wa-
ren beeindruckt. Sie sei froh,
dass Bag vor allem von seinen
Gefühlen und weniger von
den Gräueltaten berichtet
habe, sagte Paulina. „Dass
man nach so krassen Umstän-
den...“, begann sie, „...noch
so ein Glück empfinden
kann“, beendete Lucia den
Satz. Und Paulina nickte.

S. Bange

INNENSTADT � Seit Ende
Mai recherchieren zehn Schü-
ler der Voltaire-Gesamtschule
die Geschichte der Linden-
straße. Gestern stellten sie das
Projekt und ihre Zwischener-
gebnisse Kulturministerin Jo-
hanna Wanka (CDU) vor. Sie
sind Teilnehmer des Pro-
gramms Zeitensprünge, das
von der Stiftung Demokrati-
sche Jugend initiiert wurde. Es
wird in den neuen Bundeslän-
dern angeboten und soll Hei-
matverbundenheit fördern.

Die Schüler waren gründ-
lich auf ihre Erkundungstour
vorbereitet. So bot die Landes-
koordinierungsstelle Semi-
nare zur Archivarbeit, zum
Umgang mit Zeitzeugen und
zur Sütterlinschrift an. Projekt-
leiterin Astrid Priebs-Tröger or-
ganisierte Führungen im ehe-
maligen Stasi-Gefängnis in der
Lindenstraße und durch das
Militärwaisenhaus. Diese Aus-
flüge haben bei den Nach-
wuchsforschern Lust ge-
weckt, sich am Projekt zu be-
teiligen. Tröger hofft auf die
Abenteuerlust. Sich mit der
neueren Geschichte zu befas-
sen, bevor sie im Unterricht be-
handelt wird, könne den Schü-
lern einen ganz neuen Zugang
verschaffen, sagte sie.

„Wir wussten nicht viel
über die Lindenstraße, das
war einfach unser ganz norma-
ler Schulweg“, sagte Lisa Fi-
scher aus der achten Klasse.
Der Besuch im Stasi-Gefäng-

nis hat sie aber so bewegt,
dass sie mehr erfahren wollte.
„Es ist so schwer, sich heute
vorzustellen, wie das damals
war.“ Gemeinsam mit Caro-
line Liebchen und Versasca
Seidel möchte sie nun einen
Zeitzeugen befragen, dessen
Geschichte aufnehmen und in
einer Broschüre veröffentli-
chen. Eine andere Gruppe be-
schäftigt sich mit der Ge-
schichte der Voltaire-Gesamt-
schule. Es sei für sie kaum zu
glauben, dass der Ruf der
Schule einmal so schlecht
war, berichten die Mädchen.
Die Ergebnisse ihrer Recher-
che wollen sie auf der Internet-
seite der Schule veröffentli-
chen. Die Schulgeschichte sei
dort nämlich noch nicht er-
wähnt. Hannah Tröger hat
eine Gruppe für sich allein ge-
gründet. Mit Kamera und No-
tizblock erkundet sie die Lin-
denstraße. Sie hat festgestellt,
dass es in der Straße 137
Bäume gibt, aber nicht alle Lin-
den sind. Sie hat 15 Restau-
rants gezählt und Fotos von
Hinterhöfen gemacht. Ihre Er-
gebnisse will sie als Fotoaus-
stellung präsentieren.

Johanna Wanka sieht sich
als Patin für die Voltaireschü-
ler. Die abschließende Präsen-
tation der Forschungsergeb-
nisse soll am 16. November im
Alten Rathaus stattfinden.
Dort sind dann alle 25 Projekte
dieses Jahres aus Branden-
burg zu Gast.  cs

Den zweiten Platz im landes-
weiten DAK-Städtevergleich
„Gesund! Ich bin dabei!“ er-
sportelte sich Potsdam. Der
Sieger heißt Cottbus, Straus-
berg belegte Rang drei. Die
Stadtoberhäupter aus den drei
Städten erhalten am 6. Juli im
brandenburgischen Gesund-
heitsministerium die Siegerpo-
kale. Zum dritten Mal infolge
fand der Wettbewerb in Bran-
denburg unter der Schirmherr-
schaft von Ministerin Dagmar
Ziegler statt. Zwischen dem 3.
April und dem 20. Juni hatten
2340 Brandenburger aus 39
Städten teilgenommen. Sie ra-
delten knapp 5000 Kilometer
auf dem Ergometer und setz-
ten gemeinsam mit der Kran-
kenkasse Zeichen für Gesund-
heit und Breitensport. MAZ

SANSSOUCI � Vom 10. bis
Juli findet an der Universität
Potsdam die sechste Sommer-
universität „Juwel“ statt. Sie
steht in diesem Jahr im Zei-
chen der Informatik. Die Teil-
nehmerinnen erhalten zum
Beispiel einen Einblick in das
Fraunhofer Institut für Rech-
nerarchitektur und Software-
technik. Ausgewählte Pro-
jekte werden demonstriert, so
etwa die digitale Litfasssäule
oder der Lottorechner Keno.
Darüber hinaus ist ein Besuch
im Gründerlabor der Uni vor-
gesehen, wo in einem Seminar
mehr über Weblogs zu erfah-
ren sein wird. Außerdem refe-
rieren Mitarbeiter des Hasso
Plattner Institut (HPI) über Pe-
tri-Netze. Zudem gibt es für
Schülerinnen der Klassen 10
bis 13 Workshops zu verschie-
denen Informatikthemen.

BABELSBERG � Der Bezirks-
verband Potsdam der Arbeiter-
wohlfahrt (Awo) beginnt be-
reits jetzt mit den Planungen
für die Jugendweihe im kom-
menden Jahr. Noch habe der
Bezirksverband freie Plätze
für die Jugendweihe im Mai
2007, berichtete Kerstin Maaß
von der Awo gestern. Nähere
Informationen erhalten Inte-
ressierte unter � 0331/
74 81 573 oder direkt im Büro
in der August-Bier-Straße 86.
Dort sind auch Anmeldungen
möglich.

Deutsch lernen in Potsdam –
das wollen französisch spre-
chende Schweizer Jugendli-
che aus dem Kanton Genf. Am
Wochenende trafen die 16- bis
19-Jährigen zum Feriensprach-
kurs ein, sie wohnen bei Gast-
familien und erhalten wochen-
tags Unterricht. Neben einem
Anti-Heimweh-Treffen gibt es
auch ein Theaterprojekt unter
Anleitung von Theaterpädago-
gen des Hans-Otto-Theaters,
welches dann zum Abschluss-
fest am 26. Juli aufgeführt
wird. Außerdem sind in der
Freizeit Besuche der Potsda-
mer Schlösser, des Filmparkes
und eine Radtour geplant. Feri-
ensprachkurse für Schweizer
Jugendliche finden seit 1992
statt. MAZ

AM STERN � Am morgigen
Mittwoch kommt die Bürger-
initiative Stern um 18 Uhr im
Bürgerhaus „Sternzeichen“ zu
ihrer letzten öffentlichen Bera-
tung vor der Sommerpause zu-
sammen. Besprochen wird ne-
ben allgemein interessieren-
den Fragen der aktuelle Stand
der Vorbereitungen für das
Stadtteilfest am 9. September.

Rechtzeitig zur bevorstehen-
den Kongo-Mission der Bun-
deswehr hat das Militärge-
schichtliche Forschungsamt
(MGFA) den Wegweiser „De-
mokratische Republik Kongo“
herausgegeben. Er ist in der
im vergangenen Sommer ge-
starteten Publikationsreihe
„Wege zur Geschichte“ er-
schienen. Der Band bietet mit
Blick auf UN-, EU- und NATO-
Einsätze deutscher Soldaten
zuverlässiges Hintergrund-
und Orientierungswissen über
die politische und militärische
Situation im jeweiligen Ziel-
land, aber auch über so ge-
nannte „weiche Faktoren“ wie
Geschichte, Kultur und Le-
bensgestaltung.

An der EU-Mission zur Si-
cherung der ersten demokrati-
schen Wahlen am 30. Juli im
politisch instabilen Kongo

(ehemals Zaire) wird sich ein
Kontingent von 780 Bundes-
wehrangehörigen beteiligen.
Der siebenmonatige Einsatz
kostet den Steuerzahler 56 Mil-
lionen Euro. Um Risiken für
Leib und Leben der Soldaten
so klein wie möglich zu hal-
ten, sind Kenntnisse über die
Situation im Einsatzland uner-
lässlich.

So ist beispielsweise wichtig
zu wissen, dass schon das
Jahr der Unabhängigkeit von
der belgischen Kolonialherr-
schaft 1960 durch politische
Unruhen, durch Separations-
bestrebungen einzelner Pro-
vinzen usw. gekennzeichnet
war und Diktator Mobutu bis
1997 mit eiserner Hand die
200 Stämme des 50-Millionen-
Volkes zusammenhielt, auch
indem er mit zum Teil drasti-
schen Maßnahmen altherge-

brachte, authentische afrikani-
sche Werte für die Lebensge-
staltung durchsetzte, weg von
ausländischen Einflüssen.

Die Soldaten müssen auch
wissen, dass ein grausamer
Bürgerkrieg (1998-2003) drei
Millionen Menschen das Le-
ben gekostet hat und die Be-
mühungen um den Aufbau ei-
ner wirklichen Demokrati-
schen Republik Kongo in den
letzten drei Jahren unter Präsi-
dent Kabila immer wieder von
aufflammenden Rebellen-
kämpfen im Osten, von Massa-
kern zwischen einzelnen Stäm-
men, vor zwei Jahren sogar
durch einen Putschversuch be-
lastet wurden.

Die neue MGFA-Publikation
vermittelt nicht nur solch his-
torisch geprägtes Wissen über
die Kolonialzeit, das Mobutu-
Regime und die vielfältigen

kriegerischen Auseinanderset-
zungen. Sie behandelt bei-
spielsweise auch aktuelle Pro-
bleme der Stammesstruktu-
ren, der Alltagsgestaltung, der
Methoden mehr oder weniger
erfolgreicher Konfliktlösung,
der gegenwärtigen Sicherheits-
lage im Lande sowie der Rolle
der katholischen Kirche.

Besonders nützlich dürften
ein Porträt des unmittelbaren
Einsatzgebietes, der Haupts-
stadt Kinshasa sowie ein Ser-
vice-Kapitel sein.

Seit fast 30 Jahren hat das
heute in Potsdam ansässige
MGFA den Auftrag, seine wis-
senschaftlichen Erkenntnisse
für die historische und politi-
sche Bildung der Bundeswehr-
angehörigen aufzubereiten.
Aktuell erlangen dabei Arbei-
ten über Krisengebiete eine
große Bedeutung. aka

Schulweg wird
Geschichtsbuch

Voltaireschüler erkunden Lindenstraße

Cottbus fitter
als Potsdam

Uni bietet
Sommerkurs

für Frauen

Die Verwaltung des Völkermords
Werner Bag berichtete Waldorfschülern von den Jahren im KZ

Plätze für
Jugendweihe

NAMEN & NACHRICHTEN

Junge Schweizer
lernen Deutsch

Bürgerinitiative
trifft sich

Wegweiser durch ein fremdes Land
Publikation des Militärgeschichtlichen Forschungsamtes unterstützt Kongo-Mission

Werner Bag gestern in der Waldorf-Schule in der Waldstadt.  FOTO: MAZ/BERND GARTENSCHLÄGER

Unterzeichnet Gestern setzten die Vorstände der
Wohnungsgenossenschaften „Va-

terland“ und „PWG 1956“ ihre Unterschriften unter den Fusions-
vertrag. Wie berichtet, ist die hohe Schuldenlast der „Vaterland“ ei-
ner der Gründe für das künftige Zusammengehen. Hier präsentie-
ren Sunhild Teutscher und Günter Plank (l.) von der Genossenschaft
„Vaterland“ sowie Wolfram Gay und Matthias Pludra (r.) von der
„PWG 1956“ die soeben paraphierten Papiere.  FOTO: MAZ/B.G.
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